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VI. Reden.

38. Reden an die deutsche Nation (1808).
Von Johann Gottlieb Fichte.

a). Die rechte Vaterlandsliebe.
(Aus der achten Rede.)

Der Glaube des edeln Menschen an die ewige Fortdauer seiner
Wirksamkeit auch auf dieser Erde gründet sich auf die Hoffnung der
ewigen Fortdauer des Volkes, aus dem er selber sich entwickelt hat,
und der Eigentümlichkeit desselben, nach einem verborgenen Gesetze,
ohne Einmischung und Verderbung durch irgend ein Fremdes und in
das Ganze dieser Gesetzgebung nicht Gehöriges. Diese Eigentümlichkeit
ist das Ewige, dem er die Ewigkeit seiner selbst und seines Fortwirkens
anvertraut, die ewige Ordnung der Dinge, in die er sein Ewiges legt:
ihre Fortdauer muß er wollen, denn sie allein ist ihm das entbindende
Mittel, wodurch die kurze Spanne seines Lebens hienieden zu fort¬
dauerndem Leben ausgedehnt wird. Sein Glaube und sein Streben,
Unvergängliches zu pflanzen, sein Begriff, in welchem er sein eigenes
Leben als ein ewiges Leben erfaßt, ist das Band, welches zunächst
seine Nation und vermittelst ihrer das ganze Menschengeschlecht innigst
mit ihm selber verknüpft und ihrer aller Bedürfnisse bis ans Ende
der Tage einführt in sein erweitertes Herz. Dies ist seine Liebe zu
¿jk seinem Volke, zuvörderst achtend, vertrauend, desselben sich freuend,
mit der Abstammung daraus sich ehrend. Es ist Göttliches in ihm
erschienen, und das Ursprüngliche hat dasselbe gewürdigt, es zu seiner
Hülle und zu seinem unmittelbaren Verflößungsmittel in die Welt zu
machen; es wird darum auch ferner Göttliches aus ihm hervorbrechen.
Sodann thätig, wirksam, sich aufopfernd für dasselbe. Das Leben,
bloß als Leben, als Fortsetzung des wechselnden Daseins, hat für ihn
ja ohnedies nie Wert gehabt, er hat es nur gewollt als Quelle des
dauernden; aber diese Dauer verspricht ihm allein die selbständige Fort¬
dauer seiner Nation; um diese zu retten, muß er sogar sterben wollen,
damit diese lebe und er in ihr lebe das einzige Leben, das er von je

gemocht hat.
So ist es. Die Liebe, die wahrhaftig Liebe ist und nicht bloß

eine vorübergehende Begehrlichleit, haftet nie auf Vergänglichem, son¬
dern sie erwacht und entzündet sich unb ruht allein in dein Ewigen.
Nicht einmal sich selbst vermag der Mensch zu lieben, es sei denn, daß
er sich als Ewiges erfasse; außerdem vermag er sich sogar nicht zu
achten noch zu billigen. Noch weniger vermag er etwas außer sich 511
lieben, außer also, daß er es aufnehme in die Ewigkeit seines Glaubens


